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Inhalt: Mitteilungen. — Verkehr mit den Angehörigen der Zög¬
linge. — Aber er geht nicht gern in die Schule. — Schweiz.
Verband für Schwererziehbare. — Stellenvermittlung.

Mitteilungen.
Allen Lesern frohe Weihnachtswünsche!
Neumitgiied. Wir heißen Hrn. Ernst Altwegg, Verwalter im Bürgerasyl

Wald (Zeh.) herzlich willkommen.
Kollektivmitglieder. Als solche begrüßen wir: Armenpflege Küsnacht-Zch.,

Waisenhaus Küsnacht, BiirgerasyL Wald (Zeh.). Die Jahresbeiträge von je
Fr. 10.— fallen in die Hilfskasse. Wir erwarten gern weitere Eintritte!

Warenvermittlung. Als kleine Erweiterung unseres Fachblattes bringen wir
unter Nr. 17 eine Warenvermittlung, in der unsere Heime und
Anstalten ihre Waren anbieten. Wir hoffen dadurch den Austausch der Waren von
Heim zu Heim zu fördern und so zu einer weitern Kundschaft zu verhelfen. Als
Gegenleistung zahlen die Anstalten eine Jahresgebühr von Fr. 5.— pro Inseratzeile.

Wir ersuchen alle Heime, die Waren produzieren, hier mitzumachen.
Vereinigung der Anstaltsvorsteher des Kantons Zürich. Am 15. November

versammelte sie sich in der Heilanstalt Burghölzli. Ueber 160 Anwesende
folgten mit großem Interesse dem Referate von Hrn. Prof. Dr. M a i e r, Dekan
der medizinischen Fakultät und Direktor der Heilanstalt. Er sprach über
Fürsorge an den Geisteskranken einst und jetzt. Unter ärztlicher Führung wurde
die ganz umgebaute und erweiterte Anstalt besichtigt, erfreut konnte man überall

feststellen, daß die vom Kanton gewährten Baukredite zweckmäßig und
vorteilhaft ausgenützt wurden. F.

Jn Dießbach (Bern) wurde ein neues Kinderheim eingeweiht, das aus
einer Stiftung des Joh. Arn sei. für Waisen und bedürftige Kinder erstellt
wurde. Wir wünschen dem Heim viel Segen!

Vom Verkehr der Anstalt mit den
Angehörigen der Zöglinge.
J. Brunner, Vorsteher, Sonnenberg, Kriens.

Während in den letzten Jahren die hervorragendsten Pädagogen,
Psychiater und Jugendanwälte für das Recht des Kindes
eingetreten sind, macht sich heute bereits eine Gegenströmung geltend,
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fachblatt für Schweiz. Maltswesen
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Ztsllsnvsrrruttlsr: k. Wälder. Wslssnvstsr. Küsnsobt l?llr!ok)
lnssrstsn-4>nnskms: /^. äoss. Verwalter. kürgsrkslm Wödsnswll
Druck und Zpsdltlon: D. ^ssckllrnsnn. kuckdrucksrsl. Ikun
äskrsssbonnsmsnt: kr. 4.—. Gablungen: Zverks. kostscbsck 4749 (kern)
lnssrtlonsprsls: Dan^s Zelts kr. 30.—> Wledsrkolungsn ksbstt

s. ^ski-gsng ^In. 12 / Llkseksînt monstlivk I.su1snlis ^In. 4S / llszc. 1S2S

In k a It: iVtitteilunZen. — Verkekr mit den ^nAeköriAen der
linZe. — ^.ber er Aekt nickt Aern in die Lckule, — Zckweis:.
Verband kür Lckwereràkbare. — ZtellenvermittlunZ.

IVIittoilungon.
^ Ilen Lesern k r o ke Weiknacktswünscke!
I^sumitZlied. Wir keilten kirn, krnst ^ltweAZ, Verwalter im IZürAeras>d

Wald (lTlck.) ker^lick willkommen.
KollsktivmitZIllsdsr. ^>s solcke beZrüben wir: ^.rmenpkleZe Küsnackt-^ck^,

Waisenkaus Küsnackt, IZürAeras^K Wald (Tick.). Die jakresdeiträAe von je
kr. ll).— kallen in clie Dilkskasse. Wir erwarten ^ern weitere kintritte!

Warenvermittlung. ^ls kleine krweiterung unseres Kackblattes bringen wir
unter blr. t? eine W a re n v e r m i t t l u ng in der unsere kieime und /^n-
stalten ikre Waren anbieten. Wir Kokken dadurck clen ^ustausck 6er Waren von
kieim Deim ^u kördern und so ?u einer weitern Kundsckakt z:u verkelken. >Xl8

Gegenleistung ?aklen die Anstalten eine jakresgebükr von kr. 5.— pro Inserat-
?eile. Wir ersucken alle kieime, die Waren produzieren, kier mit^umacken.

Vereinigung der àstaltsvorsteker des Kantons Xürick. ^m 15. blovember
versammelte sie sick in der Heilanstalt IZurgköI?li. Kleber IM Anwesende
kolgten mit grobem Interesse dem Kekerate von kirn. krok. Dr. iVI a i e r, Dekan
der medi^iniscken kakultät und Direktor der kteilanstalt. kr sprack über kür-
sorge an den Geisteskranken einst und jet/:t. Dnter är^tlicker kükrung wurde
die gan? umgebaute und erweiterte Anstalt besicktigt, erkreut konnte man über-
all keststellen, dab die vom Kanton gewakrten öaukredite ^weckmäkig und vor-
teilkakt ausgenützt wurden. k.

jn Diekbsck (IZern) wurde ein neues Kin der keim eingeweikt, das aris
einer Ztiktung des jok. ^rn sei. kür Waisen und bedürktige Kinder erstellt
wurde. Wir wünscken dem Heim viel Zegen!

Vom Vonkokn rton Anstalt mit cion
/^ngokönigon rlsi' ^ögiingo.
j. IZrunner, Vorsteker, Zonnenberg, Kriens.

Wäbrenä in äen iàten sabren äie bervorraAenästen paäaZ'vMn,
Ds^ckiater unä jiuZenäanvvälte kür às k^ecbt äes Kinäes ein-
getreten sinä, mncbt sieb beute bereits eine (ue^enströmunZ ^eitenä,
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die da heißt ,,W ahrung der Elternrecht e". Durch diese beiden
Schlagworte sind sowohl die öffentliche Schule, wie auch die Anstalt
mehr oder weniger in Anklagezustand versetzt worden. Dies bedingte
eine schärfere Auseinandersetzung und gegenseitige Verständigung
zwischen Schule und Eltern haus, ein Thema, das in entlegend-
sten Dörfchen und in vornehmsten Quartieren der Großstädte den Stoff
bot für ungezählte Konferenzen und sogenannte Elternabende. Man
wird mit mir einig gehen, wenn ich anerkenne, daß diese Elternabende,
insofern sie taktvoll und klug geleitet werden, recht viel zum
gegenseitigen Verstehen und zur Wegräumung von Vorurteilen beigetragen
haben und weiter beitragen werden.

In ganz ähnlichem Verhältnis wie Schule und Elternhaus
steht auch die Anstalt zu den Angehörigen der Insassen, seien dies
Kinder oder Erwachsene, Kranke oder Sträflinge, Normale oder
Anormale. Oder kennen wir vielleicht den Anklagezustand, in dem wir
uns befinden, noch nicht? Doch! Wir wissen sogar, daß der Angriff
auf die Anstalt in verschärftem Maße eingesetzt hat, nachdem sich
Schule und Elternhaus die Hand zur Versöhnung und Verständigung
geboten haben. Das Meer will seift Opfer haben! Wir haben auch
gegen diese Angriffe schon längst Stellung bezogen. In Wort und
Schrift wußten wir uns zu verteidigen; wir haben auch unsere Stellungen

resp. die Anstalten besser ausgebaut; das kleine Heer von Anstaltsleitern

wurde durch unsem Generalstab in Kursen und Vorträgen besser
ausgebildet; wie in der öffentlichen Schule, so wurde auch bei uns mit
Reformen nicht zurückgehalten; aber eines haben wir vielleicht noch
vernachlässigt: die Unterhandlung mit dem Gegner. Und dies ist nun
die Hauptaufgabe meines Referates.

„Gegner" — ist das nicht zu viel gesagt? Wenn wir unter den
Angehörigen unserer Anstalts-Insassen keine Gegner hätten, so ständen
wir überhaupt unbefehdet da. Wer in dieser glücklichen Lage ist, stehe
auf und werfe den ersten Stein nach mir. Das Verhältnis zwischen
Anstalt und Angehörigen der Insassen ist sehr verschieden, und richtet
sich hauptsächlich nach dem Charakter der Anstalt; dann aber innerhalb

der einzelnen Anstalt nach dem Charakter einer jeden Persönlichkeit.
Da wo zum Beispiel rechtschaffene Eltern aus irgendeinem Grunde

ein Kind der Anstalt zur Erziehung übergeben, in vernünftiger Liebe
um das geistige und leibliche Wohl des Kindes stets besorgt sind und
sogar ohne fremde Hilfe die finanzielle Regelung auf sich nehmen,
kann zwischen Anstaltsleitung und solchen Eltern ein recht herzliches
Privatverhältnis und dauernde Freundschaft entstehen. Da wickelt sich
der mündliche und schriftliche Verkehr glatt und reibungslos ab. Man
freut sich direkt, wenn solche Leute die Anstalt besuchen und sich um
das Kind allseitig interessieren. Diesen bleiben die Elternrechte ohne
weiteres gewahrt.

Wie weit anders verhält es sich aber da, wo das Kind oder ein
Erwachsener der Familie behördlich oder zwangsweise weggenommen
und in einer Anstalt versorgt wurde? Hier den richtigen Kontakt mit
den Angehörigen aufrecht zu erhalten, ist keine leichte Sache. Nicht
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die à beiLt ,,W a b r u n g der Litern reckt e". Ourck diese beiden
Zcblagworte sind sowokl die ökkentlicke Zcbule, wie aucb die Anstalt
mebr oder weniger in ^.»Klagezustand versetzt worden, Oies bedingte
eine scbàrkere Auseinandersetzung und gegenseitige Verständigung
^wiscben Le truie und Litern trans, ein tireurs, das in entlegenâ-
sten Oorkcben unâ in vornebmsten (Quartieren cier Orokstââte rien Ztokk
dot kür ungeiâblte Konferenzen unâ sogenannte LIternabenâe. rVian
wirâ mit mir einig getren, wenn iclr anerkenne, dak âiese LIternadenâe,
insokern sie taktvoll unâ klug geleitet werâen, recdt viel ^unr gegen-
zeitigen Verstelren unâ iur Wegräumung von Vorurteilen beigetragen
baden unâ weiter beitragen werâen.

In gan? äbnlickem Verbältnis wie Zcbule unâ Lite rub aus
stebt aucb âie Anstalt ?u âen .^ngebörigen âer Insassen, seien âies
Kinâer oâer Lrwacbsene, Kranke oâer Zträklinge, Klormale oder
Anormale. Oâer kennen wir vielleicbt âen ^nkIageTUstand, in âem wir
uns befinden, nocb nicbt? Oocb! Wir wissen sogar, claK âer Angriff
auk âie Anstalt in verscbärktem Nake eingesetzt bat, nacbâern sieb
Zcbule unâ Llternlraus âie Oanâ ^ur Versöbnung unâ Verstânâigung
geboten baden, Oas Kleer will seilt Opfer baden! Wir baden aucb
gegen âiese Angriffe scbon langst Ztellung bezogen. In Wort unâ
Zckrikt wukten wir uns ?u verteidigen; wir baden aucb unsere Ztellun-
gen resp, âie Anstalten kesser ausgebaut; âas kleine Lleer von ^.nstalts-
leitern wurde âurcb unsern Oeneralstab in Kursen unâ Vorträgen besser
ausgebildet; wie in âer ökkentlicben Zcbule, so wurâe aucb bei uns mit
Kekormen nicbt zmrückgebalten; aber eines baden wir vielleicbt nocb
vernacblässigt: âie Onterbanâlung mit âem Oegner, Onâ âies ist nun
âie LIauptaukgabe meines Kekerates,

„Oegner" — ist âas nicbt ?u viel gesagt? Wenn wir unter âen
àgebôrigen unserer /tnstalts-Insassen keine Oegner bätten, so ständen
wir überbaupt unbekebdet da. Wer in dieser glücklicben Lage ist, stebe
auk und werke den ersten Ztein nacb mir. Oas Verbältnis ?wiscben
Anstalt und ^ngebörigen der Insassen ist sebr verscbieden, und ricbtet
sicb bauptsäcblick nacb dem Obarakter der Anstalt; dann aber inner-
bald der einzelnen Anstalt nacb dem Obarakter einer Seelen Lersönlicb-
keit. Oa wo lum IZeispiel recbtscbakkene Litern aus irgendeinem Orunde
ein Kind der Anstalt zmr Lr?iebung übergeben, in vernünftiger Liebe
um das geistige und leiblicbe Wobl des Kindes stets besorgt sind und
sogar obne fremde Llilke die finanzielle Kegelung auf sicb nebmen,
kann ^wiscben ^.nstaltsleitung und solcben Litern ein recbt ber^licbes
Lrivatverbältnis und dauernde Lreundscbakt entsteben. Oa wickelt sicb
der mündlicke und scbriktlicbe Verkebr glatt und reibungslos ab. lVIan
freut sicb direkt, wenn solcbe Leute die Anstalt besucben und sicb um
das Kind allseitig interessieren. Diesen bleiben die LIternrecbte obne
weiteres gewabrt.

Wie weit anders verbält es sicb aber da, wo das Kind oder ein
Lrwacbsener der Lamilie kebördlicb oder Zwangsweise weggenommen
und in einer Anstalt versorgt wurde? Oier den ricbtigen Kontakt mit
den ^ngebörigen aukrecbt 7U erkalten, ist keine leicbte Zacke, .^licbt
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selten betrachten diese Leute die Anstalt als Ausbeuter ihrer Kinder,
selbst wenn die Anstalt für jedes Kind jährlich einige Hundert Franken
zum vertraglichen Pflegegeld zuschießt. Oft muß man sich sogar von
diesen Leuten Verdächtigungen und Grobheiten gefallen lassen. Wie
leicht könnte man in solchen Fällen in die Versuchung kommen, mit
diesen Leuten alle Beziehungen abzubrechen und den Anstaltsbesuch,
sowie den schriftlichen Verkehr mit den Insassen kurzerhand zu
verbieten! Nach meiner Auffassung darf dieses Mittel nur als ganz seltener
Ausnahmefall und nur gegen direkt gefährliche Leute angewendet
werden.

Anstaltsleiter und Anstaltspersonal müssen sich bewußt sein, daß
man sich böse Gegner schafft, wenn ein Vaterherz, ein Mutterherz in
seinen Gefühlen verletzt wird. Und welch furchtbarer Zwiespalt bildet
sich erst im Herzen des Kindes, wenn es vielleicht eine scharfe
Auseinandersetzung der Anstaltsleitung mit einem Elternteil anhören muß,
was sich leider nicht immer umgehen läßt. Ein Beispiel: (Sie entschuldigen,

wenn ich jeweilen Beispiele nur aus unserm Beirieb bringe; diese
werden Sie ja ohne weiteres an analoge Beispiele Ihres Hauses
erinnern. Ueberhaupt finden Sie in meinem Referate viel persönlichen
Einschlag für unsere Anstalt und dabei dürfen Sie füglich denken: Eines
schickt sich nicht für alle.) Dieses Frühjahr sollte bei uns ein wackerer,
strebsamer Bursche mit abgeschlossener Sekundarschulbildung, aber
aus unrühmlicher Familie in eine Lehrstelle versorgt werden. Der
Berufsberater empfiehlt ihn einem tüchtigen Meister, der den intelligenten

Burschen nach der Vorstellung engagiert. Vormundschaft,
Berufsberater, Vorsteher, Lehrer und Zögling sind einig und glauben eine
gute Lösung gefunden zu haben. Der Vater aber, der vor einem halben
Jahr die elterliche Gewalt über seine Kinder zurückbekommen hat,
macht Schwierigkeiten; denn er möchte sofort Verdienst haben von
diesem Knaben. Darum gibt er seine Einwilligung erst, nachdem ihm
neuerdings mit dem Entzug der elterlichen Gewalt gedroht wird. Der
Vorsteher macht die Vormundschaft aufmerksam, daß die Effekten des
Knaben nach vierjährigem Anstaltsaufenthalt ersetzt werden müssen,
resp. daß der Knabe keine eigenen Kleider mehr, sondern Anstaltskleider

trage. Der Vormund findet, daß es dem Vater jetzt möglich
sein sollte, Kleider für den Knaben zu beschaffen, nachdem er doch
mit dem Lehrgeld nicht belastet würde. Jetzt aber hat der Blitz
eingeschlagen! Am darauffolgenden Sonntag war Besuchstag auf Sonnenberg.

Der Vater, den ich während der vier Jahre nicht kennengelernt
hatte, kommt von Luzern auf Sonnenberg, findet mich vor dem Hause
im Gespräch mit andern Besuchern, die schon zahlreich eingetroffen
waren. Der Mann kommt auf mich zu und surrt mich an: „So, wo est
do de Bueb, wo mueß in Lumpe und Hudle daher cho?" Ich
frage ihn nach seinem Namen, verweise ihm seine Redensart und
mahne ihn zur Vernunft. „He, der hend doch e so i der Vormundschaft
brichtet", brüllt er mich weiter an. „Was hani de brichtet?" fragte
ich. „De Bueb heig keini Chleider und tragi nur Anstaltschleider, warum

zahlt mer de fürne da obe?" Während ich mich bemühte, ihm bei-

395

selten betrackten cliese beute die Anstalt als Ausbeuter ikrer Kinder,
selbst wenn die Anstalt für jedes Kind jäkrkck einige Dundert kranken
^um vertraglicken bklegegeld lusckiebt. Oft mub man sieb sogar von
diesen beuten Verdäcktigungen und Drobkeiten gefallen lassen. Wie
leiebt könnte man in soleben ballen in die Verzückung kommen, mit
diesen beuten alle Leiiekungen ab?ubrecken und den /instaltsbesuck,
sowie den sckriftkcken Verkekr mit den Insassen kurierkand /.u ver-
bieten! Dack meiner Auffassung dark dieses Mittel nur als ganz: seltener
^usnakmefall und nur gegen direkt gefäkrlicke beute angewendet
werden.

Anstaltsleiter und /urstaltspersonal müssen sieb bewukt sein, dab
man sieb böse (reiner sckafft, wenn ein Vaterker^, ein Mutterker? in
seinen Detüklen verletzt wird, bind welcb furcktbarer Zwiespalt bildet
sick erst im Derien des Kindes, wenn es vielleickt eine sckarfe /kus-
einanderset^ung der ^nstaltsleitung mit einem bllernteil anKören mub,
was sick leider nickt immer umgeken labt. bin Beispiel: (Lie entsckul-
digen, wenn ick jeweilen öeispiele nur aus unserm Lerrieb bringe; diese
werden Sie ja okne weiteres an analoge Beispiele Ikres blauses er-
innern, Deberkaupt finden Sie in meinem Keterate viel persönlicken
binscklag kür unsere Anstalt und dabei dürfen Lie füglick denken: bines
sckickt sick nickt für alle.) Dieses brükjakr sollte bei uns ein wackerer,
strebsamer öurscke mit abgescklossener Sekundarsckulbildung, aber
aus unrükmlicker bamilie in eine bekrstelle versorgt werden. Der
kerufsberater empfieklt ikn einem tücktigen Meister, der den intelligen-
ten Lurscken nack der Vorstellung engagiert. Vormunclsckatt, Veruts-
berater, Vorsteker, bekrer und Zögling sind einig und glauben eine
gute bösung gefunden ?u kaben. Der Vater aber, der vor einem kalben
jakr die elterlicke Dewalt über seine Kinder Zurückbekommen kat,
mackt Sckwierigkeiten; denn er möckte sofort Verdienst kaben von
diesem Knaben. Darum gibt er seine binwilligung erst, nackdem ikm
neuerdings mit dem biàug der elterlicken Dewalt gedrokt wird. Der
Vorsteker mackt die Vormundsckaft aufmerksam, dab die bffekten des
Knaben nack vierjäkrigem ^nstaltsautentkalt ersetzt werden müssen,
resp, dak der Knabe keine eigenen Kleider mekr, sondern Mrstalts-
Kleider trage. Der Vormund findet, dab es dem Vater jàt möglick
sein sollte, Kleider für den Knaben ?u besckaffen, nackdem er dock
mit dem bekrgeld nickt belastet würde, ^àt aber kat der klit? ein-
gescklagen! vkm darauffolgenden Sonntag war öesuckstag auf Sonnen-
berg. Der Vater, den ick wäkrend der vier )akre nickt kennengelernt
katte, kommt von bu?ern auf Sonnenberg, findet mick vor dem Dause
im Despräck mit andern kesuckern, die sckon ^aklreick eingetroffen
waren. Der Mann kommt auf mick ?u und surrt mick an: „So, wo est
do de öueb, wo muek in bumpe und Dudle daker cko?" Ick
frage ikn nack seinem Damen, verweise ikm seine Kedensart und
makne ikn ?ur Vernunft. ,,De, der kend dock e so i der Vormundsckaft
bricktet", brüllt er mick weiter an. „Was kani de bricktet?" fragte
ick. ,,De öueb keig keini LKIeider und tragi nur ^nstaltsckleider, war-
um Tâklt mer de fürne da obe?" Wäkrend ick mick bemükte, ikm bei-
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zubringen, daß die vor vier Jahren gebrachten Kleider ausgetragen
seien, und daß die Anstalt zu dem von der Vormundschaft bezahlten
Pflegegeld jährlich 4—500 Franken zuschieße, kommt der Knabe dazu.
„So, send das de keni Chleider, wo de Bueb da ahed?" „Doch, aber
das send Anstaltschleider, wo er ned cha mitnäh", war meine
Antwort. Der Knabe unterstützte mich sofort und suchte den Vater zu
beschwichtigen. Als dieser aber immer weiter lamentiert, fängt der
Knabe an zu weinen. Voll Entrüstung, fast verzweifelnd den Kopf
schüttelnd, bricht er aus: „Brrr, was ist au das!" Zögling und ich bringen

es schließlich fertig, den unverständigen Vater von seiner falschen
Einstellung zu überzeugen und schließlich erklärt der Vater, er wolle
ihm innert kurzer Zeit alles Nötige besorgen, dankt für die Lehrstellenvermittlung

und nimmt freundlich Abschied. Einige Tage nachher kann
der Bursche seine Lehrstelle antreten. Ich gebe ihm ein paar Geleitworte

mit und mache den sportseifrigen Burschen auf seine zwei
größten Gefahren aufmerksam: den Fußball und das Elternhaus.

Verehrte Zuhörer! Die letztere Warnung ist etwas vom Bittersten,
was einem Anstaltsvorsteher begegnen kann. Ich bin gewiß nicht
sentimental veranlagt und neige nicht -so leicht zu Tränen; aber wenn
ich einen Zögling vor seinem Elternhaus warnen und ihn eigentlich be-
schwören muß, auch vom schriftlichen Verkehr mit Vater und Mutter
Umgang zu nehmen, rollt mir unwillkürlich eine Träne über die Wange,
Da wird man sich so recht bewußt, welch Glück es für den Menschen
bedeutet, wenn er gute Eltern hat. Und leider kommen speziell wir
Leiter von Anstalten für Schwererziehbare recht oft in die Lage, diese
Warnung anzubringen. Manchmal geschieht dies mit Erfolg und der
Knabe ist dadurch vielleicht gerettet, oft aber macht man die bittersten
Enttäuschungen. Schon oft hat mir ein hoffnungsvoller, austretender
Zögling mit kräftigem Händedruck versprochen, diese Warnung zu
befolgen; allein schon nach wenigen Tagen oder Wochen übernimmt ihn
eine unwiderstehliche Sehnsucht, ein hemmungsloser Trieb nach Vater,
nach Mutter, nach Geschwistern, nach Familie. Grundlos oder wegen
einer kleinen Unannehmlichkeit verläßt er seine gute Stelle und sucht
die schon längst entbehrte Elternliebe. Und kann man ihm dieses
Recht absprechen? Wir können ihn höchstens bedauern und uns
vielleicht glücklicher schätzen. Ich erinnere mich hier an den Ausdruck
eines hochgelehrten geistlichen Herrn, der mir im Gespräch über solche
Erziehungsfragen schon oft bemerkt hat: „Können wir etwas dafür,
daß wir nicht im Zuchthaus stecken?" Und in der Tat! Nicht nur
der Eisenbähnler und der Autofahrer stecken mit einem Bein im Sarg
und mit dem andern im Zuchthaus, sondern die Hast unserer Verkehrsmittel

und die Kompliziertheit der Gesetze vermögen auch das aller-
brävste Menschenkind nicht mehr vor dieser Gefahr zu schützen.

Der Zwiespalt zwischen Eltern und Schule ist in erster Linie ein
Kompetenzstreit. Dies ist aber noch viel deutlicher der Fall im Zwiespalt

zwischen Anstalt und Elternhaus. Die Schule gibt die Kinder in
der Regel täglich zweimal ins Elternhaus zurück. Von 24 Tagesstunden
verbringt das Kind nur zirka 6 Stunden in der Schule. Dadurch ist
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Zubringen, dall die vor vier sabren gekrackten Kleider ausgetragen
seien, und dall die Anstalt ^u ciem von der Vormundscbatt bez:ablten
Ktlegegeld jâbrlicb 4—5vl) kranken ^uscbielle, kommt der Knabe da/u.
„80, send das 6e keni Lbleider, wo 6e klueb da abed?" „Oocb, aber
das sen6 /tnstaltscbleider, wo er ne6 cka mitnäb", war meine
Antwort. k>er Knabe unterstützte micb sotort un6 sucbte 6en Vater /u
bescbwicktigen. ^.Is 6ieser aber immer weiter lamentiert, tängt 6er
Knabe an /u weinen. Voll Entrüstung, tast ver/weitelnd 6en Kopt
sckütteln6, bricbt er aus: „llrrr, was ist au das!" Zögling un6 icb brin-
Zen es scbbelllicb tertig, 6en unverständigen Vater von seiner talscben
Einstellung /u überzeugen un6 scblielllicb erklärt 6er Vater, er wolle
ibm innert kurzer ?!eit alles blötige besorgen, 6ankt tür 6ie kebrstellen-
Vermittlung un6 nimmt treun6Iicb /».bscbied. binige d'âge nacbberkann
6er öurscbe seine kebrstelle antreten. Icb gebe ibm ein paar kieleit-
worte mit un6 macbe 6en sportseikrigen öurscben aut seine zwei
grollten (uetabren aukmerksam: 6en bubball un6 6as blternbaus.

Verebrte Tukörer! Die letztere Warnung ist etwas vom klittersten,
was einem ^.nstaltsvorsteber begegnen kann. Icb bin gewill nicbt
sentimental veranlagt un6 neige nicbt «o leicbt zu 'Kränen; aber wenn
icb einen Zögling vor seinem blternbaus warnen uncl ibn eigentlicb oe-
scbwören mull, aucb vom scbrittljcben Verkebr mit Vater un6 Butter
Umgang zu nebmen, rollt mir unwillkürlicb eine 'Kräne über 6ie Wange.
Da wir6 man sicb so reckt bewullt, welcb (ülück es tür 6en lVlenscben
bedeutet, wenn er gute bltern bat. ldnd Iei6er kommen speciell wir
beiter von Anstalten tür 8cbwererziebbare reckt ott in 6ie bage, 6iese
Warnung anzudringen. !V4ancbmaI gescbiebt 6ies mit brtolg un6 6er
Knabe ist 6a6urcb vielleicbt gerettet, ott aber rnacbt man 6ie bittersten
kmttäuscbungen. 8cbon ott bat mir ein bottnungsvoller, austreten6er
Zögling mit krättigem K4än6e6ruck versprocben, 6iese Warnung zu be-
tolgen; allein scbon nacb wenigen 'kagen 06er Wocben übernimmt ibn
eine unwi6ersteblicbe 8ebnsucbt, ein bemmungsloser 'krieb nacb Vater,
nacb lVIutter, nacb (Zesckwistern, nacb bamilie. (ürundlos 06er wegen
einer kleinen Idnannebmlicbkeit verlädt er seine gute 8telle un6 sucbt
6ie scbon längst entbebrte Elternliebe. Kind kann man ibm dieses
Kecbt absprecben? Wir können ibn böcbstens bedauern und uns viel-
leicbt glücklicber scbätzen. Icb erinnere micb bier an den Ausdruck
eines bocbgelebrten geistlicken blerrn, der mir im Liespräcb übersolcbe
brziebungslragen scbon ott bemerkt bat: „Können wir etwas dakür,
dall wir nicbt im ^ucbtbaus stecken?" Idnd in der d'ail blickt nur
der bisenbäknler und der ^.utotabrer stecken mit einem Lein im 8arg
und mit dem andern im ^lucbtbaus, sondern die Idast unserer Verkebrs-
mitte! und die Kompliziertbeit der (desetze vermögen aucb das aller-
brävste lVIenscbenkind nicbt mebr vor dieser (delabr zu scbützen.

Der Zwiespalt zwiscben bltern und 8ckule ist in erster kinie ein
Kompetenzstreit. Dies ist aber nocb viel deutlicber der ball im ?bvie-
spalt zwiscben .Anstalt und kdternbaus. Die 8cbule gibt die Kinder in
der Kegel täglicb Zweimal ins kdternbaus zurück. Von 24 d'agesstunden
verbringt das Kind nur zirka 6 8tunden in der 8cbule. Oadurcb ist
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die Schule sehr eng mit dem Elternhaus verbunden. Nicht so die
Anstalt, wo oft Wochen, Monate, sogar Jahre vergehen, bis sich die
Eltern eines Kindes zeigen und dann auch von ihren Elternrechten
Gebrauch machen wollen, trotzdem vielleicht die elterliche Gewalt
durch Vertrag dem Anstaltsvorsteher übertragen ist.

Die Eltern unserer Zögling sind uns meistens ferner als der Schule.
Wenn wir Anstaltsleute mit Recht uns mehr vor Gott, unserer
Kommission und dem Zögling gegenüber verantwortlich fühlen, so müssen
wir doch, wo es einigermaßen angeht, uns auch mit den Eltern in die
Kompetenzen teilen und uns gegenseitig vertrauen. Es wäre entschieden

falsch, wenn wir trotz aller Vollmacht die elterliche Erziehung
ablehnen würden. Das wäre vor allem für das Kind verhängnisvoll
und würde in ihm Konflikte und Zwiespalt erwecken. In vielen Fällen
ist es sogar angezeigt, daß die Anstalt selbst die Verbindung mit den
Eltern und Angehörigen der Zöglinge sucht. Gerade dort, wo Milieufehler

die Wegnahme eines Kindes bedingten, können öftere
Besprechungen mit Eltern und Geschwistern milieuverbessernden Einfluß
haben. Ich habe schon oft die Erfahrung gemacht, daß ganz
widerspenstige, unnahbare Leute sich recht dankbar erwiesen, wenn man
sie ruhig und überzeugend auf gemachte Erziehungsfehler aufmerksam
machte, man muß nur den richtigen, vertrauenerweckenden Ton mit
ihnen finden. Damit will nicht gesagt sein, daß der Anstaltsleiter und
die Erzieher überhaupt im Umgang mit den Angehörigen der Zöglinge
sich immer nur des sanften, milden Wortes bedienen müssen. Es kann
Situationen geben, wo es darauf ankommt, ob man imstande ist, ganz
bestimmt und energisch der Meinung Ausdruck zu geben, oder sogar
mit einem ganz kategorischen Verweis aufzuwarten. Wie bei Trotz des
Psychopathen, so hilft oft bei der Trotzeinstellung der Eltern und
Angehörigen unserer Zöglinge eine humorvolle Behandlung am schnellsten

und leichtesten über einen unangenehmen Auftritt oder über ein
spannendes Ereignis hinweg. Der nervöse und abgehetzte Vorsteher
wird das aber nicht fertig bringen und doch muß auch er immer
bedenken, daß die Liebe zum Zögling und die Liebe zu allen Mitmenschen
am sichersten zum Ziele führen. „Mein Gott, woher die Liebe nehmen
für so viele?" wird wohl mancher Zuhörer denken. Und doch ist es
die Liebe zum Mitmenschen und der Glaube an seine Existenzverbesserung,

die alle unsere Arbeit für die anvertrauten Zöglinge begleiten muß.
Wir haben in unserm Prospekt folgende Bestimmung: ,,Im Interesse

der Erziehung dürfen den Zöglingen keine Eßwaren oder Schlek-
kereien gebracht oder geschickt werden. Ausnahmen werden nur zu
Weihnachten, Neujahr oder Ostern gestattet." Diese Bestimmung ist
für unser Haus sehr am Platze und ich wollte sie nicht missen, nur
darf ich mich nicht daran halten. Es wäre nämlich hart und lieblos und
würde die Eltern schwer verbittern, wenn an einem nicht festtäglichen
Besuchstag alle die mitgebrachten Sachen zurückgewiesen würden. Aber
gerade hier haben wir es leicht, die Leute nach ihrer Erziehungsfähigkeit

kennenzulernen und selbst erzieherisch auf diese Angehörigen
einzuwirken. Uebrigens müssen wir bedenken, daß diese Leute nicht
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die Lcbule sebr enf mit dem Liternbaus verbunden. bliebt so die
Anstalt, wo oft locken, Nonate, sofar sabre verbellen, bis sicb die
Litern eines Kindes ?eifen und dann aucb von ikren LIternrecbten
Oebraucb macbsn wollen, trot?dem vielleicbt die elterliebe Qewalt
durcb Vertrag dem .^nstaltsvorsteber übertrafen ist.

Oie Litern nnserer ^öflinf sind uns meistens ferner als derZcbule.
Wenn wir ^.nstaltsleute mit pecbt uns mebr vor Oott, unserer Kom-
mission und dem ^öflinf fefenüber verantwortlicb füblen, so müssen
wir docb, wo es einifermaben anfebt, uns aucb mit den Litern in die
Kompetenzen teilen und uns fefenseitif vertrauen. Ls wäre entsebie-
cien falscb, wenn wir trot? aller Vollmacbt ciie elterliebe Lr?iebunf
abiebnen würden. Oas wäre vor allem für clas Kind verbänfnisvoll
unci würbe in ibm Konflikte uncl Zwiespalt erwecken. In vielen Lallen
ist es sofar anfe?eift, dab die Anstalt selbst clie Verbindunf mit den
Litern uncl ^nfebörifen cler ?iöflinfe sucbt. Oerade clort, wo iVlilieu-
febler clie Wefnakme eines Kincies bedinften, können öftere lZe-

sprecbunfen mit Litern uncl Oescbwistern milieuverkessernden Linflub
baben. leb babe scbon oft clie Lrkabrunf femacbt, dab fan? wider-
spenstife, unnabkare Leute sieb recbt bankbar erwiesen, wenn man
sie rubif unb über?eufend auf femackte Lr?iebunfskebler aufmerksam
macbte, man mub nur ben ricbtifen, vertrauenerweckenden Von >nit
ibnen finden. Oamit will nicbt fesaft sein, dab der Anstaltsleiter und
die Lr?ieber überbaupt im Llmfanf mit den ^nfebörifen der ^öflinfe
sicb immer nur des sanften, milden Wortes bedienen müssen. Ls kann
Lituationen feben, wo es darauf ankommt, ob man imstande ist, fan?
bestimmt und enerfiscb der Neinunf Ausdruck ?u feben, oder sofar
mit einem fan? kateforiscben Verweis auf?uwarten. Wie bei Vrot? des
psvcbopatben, so bilkt oft bei der Vrot?einstellunf der Litern und ^n-
febörifen unserer i^öflinfe eine bumorvolle Lebandlunf am scbnell-
sten und leicbtesten über einen unanfenebmen Auftritt oder über ein
spannendes Lreifnis binwef. Oer nervöse und akfeket?te Vorstsber
wird das aber nicbt fertif brinfen und docb mub aucb er immer
bedenken, dab die Liebe ?um ^öflinf und die Liebe ?u allen iVlitmenscben
am sicbersten ?um ^iele fübren. ,Mein Oott, wober die Liebe nebmen
für so viele?" wird wobl mancber ^ubörer denken. Ond docb ist es
die Liebe ?um iVlitmenscben und der Olaube an seine Lxisten?verbesse-
runf, die alle unsere Arbeit für die anvertrauten ?öflinfe befleiten muK.

Wir baben in unserm Prospekt folfende öestimmunf: ,,lm Inter-
esse der Lr?iebunf dürfen den ^öflinfen keine Lbwaren oder Zcblek>
kereien febracbt oder fescbickt werden, /cusnsbrnen werden nur ?u
Weibnacbten, bleujabr oder Ostern festattet." Oiese kestimmunf ist
für unser LIaus sebr am ?lat?e und icb wollte sie nicbt missen, nur
darf icb micb nicbt daran balten. Ls wäre nämlicb bart und lieblos und
würde die Litern scbwer verbittern, wenn an einem nicbt festtäflicben
IZesucbstaf alle die mitfebracbten Zacben ?urückfewiesen würden, ^ber
ferade bier baben wir es leicbt, die Leute nacb ibrer Lr?iebunfsfäbif-
keit kennen?ulernen und selbst er?ieberiscb auf diese ^nfebörifen
einzuwirken. Oebrifens müssen wir bedenken, dab diese Leute nicbt
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Pädagogik studiert haben und darum dürfen wir uns nicht überheben,
wenn wir die Ueberzeugung oder vielleicht nur die Einbildung
haben, daß wir mehr von der Erziehung verstehen als die Eltern der
Zöglinge. Meine Damen und Herren! Es gibt Väter, und vor allem
Mütter, die eine so ausgezeichnete, natürliche Erzieherfähigkeit haben,
wie sie an keinem Seminar und an keiner Hochschule gelernt werden
kann. —

Wenn aber arme, bedürftige Eltern für ihr ungezogenes,
boshaftes, unfleißiges Kind an jedem Besuchstag (erster Sonntag des

Monats) eine teure Geschenkpackung von Eßwaren mitbringen, so
mache ich die Leute auf ihre Unklugheit aufmerksam, sage ihnen, daß
sie mir mithelfen müssen, ihr Kind zu erziehen, daß wir die Kinder
möglichst wenig bestrafen, daß aber die und die Fehler nicht mit
Geschenken belohnt werden dürfen etc. Wenn aber diese Belehrung
nichts nützt, und sich der Bursche auch nicht bessert, so werde ich die
Leute am nächsten Besuchstag dringend bitten, die Sachen entweder
wieder mitzunehmen oder unsern fleißigen Kindern auszuteilen, nötigenfalls

wird der Besuch aufgehoben oder für eine gewisse Zeit verboten.
Die Leute, welche am unvernünftigsten ihre Kinder beschenken, sind
gewöhnlich die gleichen, welche an das Pflegegeld und an die Kleider
der Kinder gar nichts beitragen. Man tut daher gut, diese Leute auch
hierin zu belehren und ihnen zu raten, welches Kleidungsstück am
nächsten Besuchstag, statt Luxusartikel, gebracht werden könnte. Es
muß darauf gedrungen werden, daß sich die Besucher der Zöglinge
zuerst bei der Anstaltsleitung melden. Auch die Zöglinge sollen
instruiert sein, daß sie ankommende Besucher sogleich zum Hausvater
begleiten. Besuche unter spezieller Aufsicht sind nur da geboten, wo
man bestimmt weiß, daß eine schlechte Beeinflussung des Zöglings
durch den Besucher wahrscheinlich ist. Sonst soll jedem Besucher, auch
den Behörden, Vormündern, Fürsorgern etc. Gelegenheit geboten werden,

allein mit dem Zögling zu sprechen und eventuell einen kleinen
Spaziergang mit ihm zu machen.

Wie steht es mit der Einladung zu Mahlzeiten für die Besucher?
Es kann nicht Regel sein, die Besucher zu Tisch zu laden, darf aber
auch nicht für jeden Fall ausgeschlossen sein. Wenn ein Mütterlein
extra gearbeitet und gespart hat, um das Reisegeld für den Besuch
ihres Kindes aufzubringen und sich anläßlich des Besuches auch
anständig einstellt, so fände ich es hart, die Einladung zu unterlassen,
auch wenn der Besuch zu ungelegener Zeit gekommen ist. Ganz anders
verhält sich die Sache, wenn mehrere Personen auf die Essenszeit zu
einem Zögling kommen, wobei man sogleich herausmerkt, daß eigentlich
ein Mittagessen das Hauptziel ist. In solchen und vielen andern Fällen
kann die Anstalt nur stillschweigend darüber hinweggehen.

Mit welchem Unverstand die Eltern oft die Wünsche ihrer Kinder
erfüllen, zeigt ihnen das folgende Beispiel: Ein Knabe schreibt recht
häufig seinen lieben Eltern. Jeder Brief ist gespickt mit einer Menge
von Wünschen. Postwendend kommen regelmäßig die gewünschten
Sachen an. Eines Tages macht mich die Hausmutter bei der Brief-
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ködogogik studiert lioken und dorum dürfen wir uns nickt überheben,
wenn wir (tie DeberTeugung oder vielleicht nur die Linbildung
Koben, dok wir melrr von 6er Lriiekung verstellen ois die Litern der
Zöglinge. lVteine Domen und tderren! Ls gibt Väter, und vor ollem
iVlütter, die eine so ousgeTeicknete, notürlicke Lr^iekertähigkeit Koben,
wie sie on keinem Leminor und on keiner Docksckule gelernt werkten
konn. —

Wenn ober orme, bedürftige Litern tür ikr ungeiogenes, kos-
kottes, untleibiges Kind on jedem kesuckstog (erster Zonntog des
iVtonots) eine teure Desckenkpockung von Lltworen mitbringen, so
mocke ick die Leute out ikre Llnklugkeit outmerksom, söge iknen, dok
sie mir rnitkelten müssen, ikr Kind TU er^ieken, dolt wir die Kinder
möglichst wenig bestroten, dolt ober die und die Lekler nickt mit
Desckenken beloknt werden dürten etc. Wenn ober diese kelekrung
nichts nüt^t, und sick der kurscke ouck nickt bessert, so werde ick die
Leute om nöcksten kesuckstog dringend kitten, die Zocken entweder
wieder mitzunehmen oder unsern tlsikigen Kindern ousTuteilen, nötigen-
tolls wird der kesuck outgekoben oder tür eine gewisse ^eit verboten.
Die Leute, welche om unvernünftigsten ikre Kinder beschenken, sind
gewöhnlich die gleichen, welche on dos ktlegegeld und on die Kleider
der Kinder gor nichts beitrogen. iVton tut dotier gut, diese Leute ouck
hierin ?u belehren und ihnen ?u roten, welches Kleidungsstück om
nöcksten kesuckstog, stott Luxusortikel, gebrockt werden könnte. Ls
mult dorout gedrungen werden, dob sick die kesucker der Zöglinge
Zuerst bei der /knstoltsleitung melden, ^uck die Zöglinge sollen in-
struiert sein, clok sie onkommende kesucker sogleich Tum Dousvoter
begleiten, kesucke unter specieller /kutsickt sind nur do geboten, wo
mon bestimmt weilt, dolt eine schleckte keeintlussung des Zöglings
durch den kesucker xvokrsckeinlich ist. Zonst soll jedem kesucker, ouck
den kekörden, Vormündern, Lürsorgern etc. (Gelegenheit geboten wer-
den, ollein mit dem Zögling cu sprechen und eventuell einen kleinen
Zpociergong mit ihm cu mocken.

Wie stekt es mit der Linlodung cu ltdoklceiten tür die kesucker?
Ls konn nickt Kegel sein, die kesucker cu Visck cu loden, dort ober
ouck nickt tür jeden Loll ousgescklossen sein. Wenn ein lVlütterlein
extro geordeitet und gesport Kot, um dos keisegeld tür den kesuck
ihres Kindes outcubringen und sick onlältlick des kesuckes ouck on-
stöndig einstellt, so tönde ick es kort, die Linlodung cu unterlossen,
ouck wenn der kesuck cu ungelegener ^eit gekommen ist. Donc onders
verkölt sick die Zocke, wenn mehrere kersonen out die Lssensceit cu
einem Zögling kommen, wobei mon sogleich kerousmerkt, dolt eigentlich
ein lVlittogessen dos Llouptciel ist. In solchen und vielen ondern Löllen
konn die .^nstolt nur stillschweigend dorüber hinweggehen.

Nit welchem Dnverstond die Litern ott die Wünsche ihrer Kinder
erfüllen, ceigt iknen dos folgende keispiel: Lin Knobs schreibt reckt
häutig seinen lieben Litern, jeder kriet ist gespickt mit einer iVtenge
von Wünschen, kostwendend kommen regelmäkig die gewünschten
Zocken on. Lines 'Loges mockt mich die ldousmutter bei der kriet-
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kontrolle aufmerksam, daß dieser wilde Knabe unter anderm auch
geschrieben habe: „Sie würden mir die größte Freude machen, wenn
Sie mir vier Meter weißen Seidenstoff und eine Spuhle weißen Faden
schicken würden, damit ich mir ein weißes Kleid machen kann." Wir
ließen den Brief passieren, in der Erwartung, daß die Eltern nun doch
von selbst einsehen, daß die Erfüllung dieses Wunsches ein Unsinn
sei. Wir hatten uns getäuscht. Nach ein paar Tagen kommt der Stoff,
wird dann aber zu einem Sonntagshemd verarbeitet.

Von großer Wichtigkeit ist auch die Regelung des brieflichen
Verkehrs unserer Anstaltszöglinge mit dem Elternhaus durch die
Anstaltsleitung. In gewissen Anstalten, so auch bei uns, ist die Zensur
geboten. Diese darf nicht hart oder beleidigend sein, weder gegen den
Zögling noch gegen die Eltern. Auch wenn der Zögling etwas zu
klagen hat, oder glaubt klagen zu müssen, tut man sehr gut, wenn
man dies großmütig passieren läßt. Bald darauf folgt die mündliche
oder schriftliche Erkundigung und die Abklärung. Und wenn dann
selbst der Erzieher oder Vorsteher vor dem Zögling oder vor dem
Besuch einen begangenen Fehler ehrlich eingesteht, so schadet er sich
an der Autorität gar nicht. Hebel sagt mit Recht: „Man tut nie
unrechter, als wenn man im Unrecht ist." Man sagt doch immer, und
die Pfarrer predigen es von allen Kanzeln: „Wir alle haben Fehler."
Das wird doch so sein! Also steht man dazu und gibt nicht den
Zöglingen das schändliche Beispiel der Lüge.

Die Form des Briefes ist außerordentlich wichtig. Wenn die
Eltern mit jedem folgenden Brief einen Fortschritt ihres Kindes
konstatieren können, so werden sie gerade dadurch der Anstalt freundlicher
gesinnt. Darum geben wir oft den Knaben Anleitung im Adressieren,
im Briefschreiben, im Ausschmücken von Briefen mit passenden
Zeichnungen und sogar im Anfertigen von kleinen Geschenkartikeln.
Für das Briefschreiben soll man den Zöglingen richtiges Briefpapier
und nicht nur Heftblätter oder Packpapier und dergleichen verabreichen.

Auch der briefliche Verkehr der Anstaltsleitung mit den Eltern der
Zöglinge ist von Bedeutung. Ich bin überzeugt, daß jeder Vorsteher
am liebsten gute Berichte über die anvertrauten Zöglinge abgibt;
leider aber muß der Bericht oft ganz anders lauten. Die Art und Weise,
wie man die Fehler der Kinder den Eltern mitteilen soll, richtet sich

ganz nach dem Charakter und dem Wesen der Eltern. Wenn die Eltern
blind sind am Kinde und die Versorgungsmaßnahme nicht verstehen
wollen, ist es ratsam, in aller Offenheit die Fehler und Mängel des
Kindes anzugeben. Dieser Bericht kann auch so lauten, daß der Vater
oder die Mutter am Schlüsse desselben in Zweifel kommen, ob das ein
Bericht über das Kind oder sich selbst ist. Dies ist dann der Fall,
wenn ein Früchtchen zu nahe beim Baum gefallen ist. Sehr schonend
oder sogar beschönigend ist zu berichten, wenn man weiß, daß zu
ängstlich besorgte oder kranke, speziell herzkranke Eltern den Bericht
zu lesen bekommen. Nicht selten verlangen Eltern oder sogar Fürsorgestellen,

daß man regelmäßig Und unaufgefordert innert bestimmten
längern oder kürzern Intervallen über das Verhalten und Befinden des

399

Kontrolle aufmerksam, ball bieser wilbe Knabe unter anberm auck
Aesckrieben kabe: ,,3ie würben mir bie Arökte breube macken, wenn
8ie mir vier lVteter welken Zeibenstofk unb eine bpukle weiken baben
sckicken xvürben, bamit ick mir ein weikes Kleib mucken kann." Wir
lieken clen brief passieren, in 6er brwartunA, ball 6ie ältern nun 6ock
von selbst elnseken, ball 6ie brfüllunA 6ieses Wunsckes ein Dnsinn
sei. Wir Kutten uns Aetäusckt. black ein paar l'aZen kommt berätoff,
wirb 6ann aber in einem ZonntaAskemb verarbeitet.

Von Aroller WicktiAkeit ist auck 6ie peAelunA 6es brieflicken
Verkekrs unserer àstalts^ÔAlinAe mit 6em blternkaus 6urck 6ie ^n-
staltsleitunA. In gewissen Anstalten, so auck bei uns, ist 6ie Zensur
geboten. Diese barf nickt Kart 06er beleibiAenb sein, weber AeAen clen
^öAlinA nock AeAen 6ie bitern. àck wenn 6er ?löAlinA etwas ?u
klagen kat, 06er glaubt klagen ?u müssen, tut man sekr Aut, wenn
man 6ies ArollmütiA passieren läkt. balb barauf folAt 6ie mün6Iicke
06er sckrjftlicke brkunbiAunA un6 6ie .-XbkIärunA. Dnb wenn 6ann
selbst 6er bràker o6er Vorsteker vor 6em ^öAlinA o6er vor 6em
besuck einen beZanAenen bekler ekrlick einAestekt, so scka6et er sick
an 6er Autorität Aar nickt, blebel saAt mit peckt: ,Man tut nie u.N-

reckter, als wenn man im Dnreckt ist." Vtan saAt 6ock immer, un6
6ie btarrer prebiAen es von allen Kanzeln: ,,Wir alle kaben bekler."
blas wir6 6ock so sein! .VIso stekt man ba^u un6 Aibt nickt 6en l?löA-
linAen 6as sckän6Iicke beispiel 6er büAe.

Die borm 6es briefes ist aullerorbentlick wicktiA. Wenn 6ie
bitern mit jebem folAenben brief einen bortsckritt ikres Kinbes
konstatieren können, so werben sie Aerabe 6a6urck 6er Anstalt freunblicker
Aesinnt. Darum Aeben wir oft 6en Knaben ^.nleitunA im ^.bressieren,
im briefsckreiben, im ^ussckm ticken von brieten mit passenclen
^eicknunAen un6 svAar im ^ntertiAen von kleinen Qesckenkartikeln.
bür 6as briefsckreiben soll man 6en ^öAlinAen ricktiZes Lrietpapier
un6 nickt nur Dettblätter ober Packpapier unb berAleicken verabreicken.

.^uck 6er brietlicke Verkekr 6er ^nstaltsleitunA mit 6en bltern 6er
^öAlinAe ist von bebeutunA. Ick bin über?euAt, clak jeber Vorsteker
am liebsten Aute berickte über 6ie anvertrauten ZlöAlinAe abAidt!
leiber aber muk 6er berickt ott Aan? anbers lauten. Die ^rt unb Weise,
wie man 6ie bekler 6er Kinber 6en bitern mitteilen soll, ricktet sick
Aan? nack 6em (lkarakter unb 6em Wesen 6er bitern. Wenn 6ie bltern
blincl sinb am Kinbe unb 6ie VersorAunAsmaknakme nickt versteken
wollen, ist es ratsam, in aller Dttenkeit bie bekler unb NanAel 6es
Kinbes sniuAeben. Dieser berickt kann auck so lauten, 6aK 6er Vater
ober bie Butter am Zcklusse besselben in Zweifel kommen, ob bas ein
berickt über bas Kinb ober sick selbst ist. Dies ist bann 6er ball,
wenn ein brücktcken ?u make beim bäum Aetallen ist. Zekr sckonsnb
ober svAar bescköniAenb ist ^u berickten, wenn man weill, ball ?u
anAstlick besorAte ober kranke, speciell ker^kranke bitern ben berickt
?u lesen bekommen. Klickt selten verlanAen bitern ober svAar bürsorAe-
stellen, ball man reAelmälliA Unb unautAetorbert innert bestimmten
lanAern ober kürzern Intervallen über bas Verkalten unb betinben bes
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Kindes Bericht abgebe. Das ist eine zu starke Zumutung an die mit
Arbeit ohnehin überhäuften Anstaltsleiter. Darum wartet man am
besten, bis wieder eine mündliche oder schriftliche Anfrage kommt.

An Stelle von Elternabenden, wie solche von den Schulbehörden
angesetzt werden, wollen auch wir den Angehörigen unserer Zöglinge
Gelegenheit zu Zusammenkünften und Besprechungen geben in Form
von Jahresfesten, Elterntagen, Weihnachtsaufführungen u. dgl. Ich
lasse jeweilen für unsere Weihnachtsaufführungen die Angehörigen
durch die Zöglinge selbst einladen, indem ich letztern die nötigen,
gedruckten Programme zur Verfügung stelle. Durch solche Einladungen
fühlen sich die Leute sehr geehrt und durch die Teilnahme an solchen
Veranstaltungen wird manches Vorurteil behoben.

Vorurteile gibt es gegen jede Anstalt, auch wenn sie noch so gut
geführt wäre, wie überhaupt die ganze Welt mit Vorurteilen und
Mißtrauen von oben bis unten reichlich gespickt ist. Aber gerade diesen
Vorurteilen dürfen wir nicht tatenlos und wehrlos gegenüberstehen.
Wir müssen uns bemühen, diese wegzuräumen. Es gibt wohl wenige
Luzerner, denen in ihrer Jugend nicht unter schauderhaftesten Märchen
mit der Versorgung in der Anstalt Sonnenberg gedroht wurde. Mit
welchen Mitteln und mit welchem Unverstand oft vorgegangen wurde
und heute noch wird, erkannte ich so recht vor zirka drei Jahren. Eine
ältere Dame aus der Stadt wünschte mich zu sprechen und mich
dadurch zu veranlassen, doch endlich unsern Buben ein menschenwürdiges
Dasein zu bieten. ,.Nicht wahr, die Buben müssen doch immer noch
im Arrestlokal Wasser pumpen, damit sie nicht ertrinken; sie müssen
doch immer noch täglich mehrmals zu bestimmter Zeit alle antreten,
um Stockschläge auf die Hände entgegenzunehmen; sie bekommen doch
immer noch pro Tag nur ein Stücklein Brot mit Kaffee oder
Suppe?" etc. Ich führte dann die Dame in unserm Heim herum, zeigte
ihr alle Einrichtungen, ließ sie selbst die fröhlichen, vollwangigen
Buben bei Spiel und Arbeit betrachten und dann meinte sie: ,,Ja, die
Buben haben es ja besser als viele Stadtkinder." Als Gegenstück zu
diesem Beispiel mag folgendes angepaßt sein: Letztes Frühjahr
erreichte bei uns ein 16-jähriger Zögling den langersehnten Austritt.
Nach zehn Tagen plagte ihn das Heimweh so sehr, daß er mir schrieb,
ich möchte ihn doch wieder aufnehmen. ,.Ich verspreche fleißig zu
arbeiten und aufs Wort zu folgen, wenn ich nur wieder auf den
Sonnenberg zurück kann." Oder ein noch schärferes Extrem: Vor
vier Wochen wurde ein Fünfzehnjähriger in eine gute Stelle placiert,
wo es aber doch der Knabe nicht aushielt und daher vom Vormund
nach acht Tagen wieder zurückgebracht wurde. In einem schriftlichen

Bericht, den mir der Knabe über diese acht Tage anfertigen
mußte, schrieb er am Schluß: „Und da war ich wieder auf dem Sonnenberg

in meiner goldenen Freiheit."
Schon oft wurde bei uns ein angemeldeter Zögling wieder

abgemeldet oder der Eintritt verschoben, weil es die Mutter des Kindes
nicht übers Herz brachte, ihr Kind der Anstalt zu übergeben. In solchen
Fällen empfehle ich der betreffenden Fürsorgestelle, der besorgten
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Kinbes Lericbt abgebe. Das ist eine ?u starke Zumutung an bie mit
Arbeit obnebin überbäuften Anstaltsleiter. Darum wartet man am
besten, bis wieber eine münblicbe ober scbriftlicbe Antrage kommt.

Stelle von LIternakenben, wie solcbe von cien Scbulbebörben
angesàt werben, wollen aueb wir ben ^.ngebörjgen unserer Zöglinge
Delegenbeit ?u Zusammenkünften unb Lesprecbungen geben in Lorm
von )abrezfesten, Llterntagen, Weibnacbtsauffübrungen u. bgl. leb
lasse jeweilen kür unsere Weibnacbtsauffübrungen bie ^ngebörigen
burcb bie Zöglinge selbst einlaben, inbem icb let?tern bie nötigen, ge-
brückten Programme ?ur V^erfügung stelle. Durcb solcbe Linlabungen
tüblen siclr bie beute sebr geekrt unb burcb bie Veilnabme an solcben
Veranstaltungen wirb mancbes Vorurteil beboben.

Vorurteile gibt es gegen jebe Anstalt, aucb wenn sie uocb so gut
getübrt wäre, wie überbaupt bie gan?e Welt mit Vorurteilen unb Mik-
trauen von oben bis unten reicblicb gespickt ist. ^.ber gerabe biesen
Vorurteilen bürken wir nicbt tatenlos unb webrlos gegenüberstelln.
Wir müssen uns bemüben, biese wegzuräumen, las gibt wvbl wenige
bu?erner, benen in ibrer sugenb nicbt unter scbauberbattesten Märcben
mit ber Versorgung in ber Anstalt Sonnenkerg gebrobt würbe. Mit
welcben Mitteln unb mit welcbem Dnverstanb oft vorgegangen würbe
unb beute nocb wirb, erkannte icb so recbt vor ?irka brei )abren. bine
ältere Dame aus ber Stabt wünscbte micb ?u sprecben unb micb ba-
burcb ?u veranlassen, bocb enblicb unsern Luben ein menscbenwürbiges
Dasein ?u bieten. ,.bliebt wabr, bie Luben müssen bocb immer nocb
im ^rrestloksl Wasser pumpen, bamit sie nicbt ertrinken; sie müssen
bocb immer nocb täglicb mebrmals ?u bestimmter ^leit alle antreten,
um Stocksckläge auf bie Dänbe entgegen?unebmen; sie bekommen bocb
immer nocb pro Vag nur ein Stücklein Lrot mit Kaffee ober
Luppe?" etc. Icb fübrte bann bie Dame in unserm lbeim berum, Zeigte
ibr alle Linricbtungen, lieb sie selbst bie fröblicben, vollwangigen
Luben bei Spiel unb Arbeit betracbten unb bann meinte sie: ,,^a, bie
Luben baben es ja besser als viele Stabtkinber." ^Is Gegenstück ?u
biesem Leispiel mag folgenbes angepaKt sein: Letztes Lrüblabr er-
reickte bei uns ein Ib-^äbriger Zögling ben langersebnten Austritt,
blacb ?ebn Vagen plagte ibn bas bleimweb so sebr, ball er mir scbrieb,
icb möcbte ibn bocb wieber aulmebmen. ,,Icb versprecbe fleiüig ?u
arbeiten unb aufs Wort ?u folgen, wenn icb nur wieber auf ben
Sonnenberg ?urück kann." Dber ein nocb scbärferes Lxtrem: Vor
vier Wocben würbe ein Vünkebnjäbriger in eine gute Stelle placiert,
wo es aber bocb ber Knabe nickt ausbielt unb baber vom Vormunb
nacb acbt Vagen wieber ?urückgebracbt würbe. In einem sckrift-
lieben Lericbt, ben mir ber Knabe über biese acbt Vage anfertigen
mukte, scbrieb er am ScblulV ,,Dnb ba war icb wieber auf bem Sonnen-
berg in meiner golbenen Vreibeit."

Scbon oft würbe bei uns ein angemelbeter Zögling wieber ab-
gemelbet ober ber Lintritt verscboben, weil es bie Mutter bes Kinbes
nicbt übers Der? bracbte, ibr Kinb ber Anstalt ?u übergeben. In solcben
Lallen empfeble icb ber betreffenben Vürsorgestelle, ber besorgten
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Mutter ein Billett nach Sonnenberg in die Hand zu geben, damit sie
vom zukünftigen Heim ihres Kindes Einsicht nehme. Sorgen wir alle
dafür, daß dieses Mittel seine Wirkung nicht verfehlt!

Wir wollen uns trotz vieler unerfreulicher Erfahrungen immer
wieder bestreben, den Eltern, den Angehörigen und andern Vertretern
unserer Zöglinge alle ihre Rechte zu wahren und zu respektieren, aber
anderseits haben wir auch ein Recht darauf, daß das Volk mit
liebloser, unverständiger Kritik zurückhält.

Ich habe von jeher die Auffassung vertreten, daß, vielleicht mit
Ausnahme von Strafanstalten, Zwangserziehungsanstalten u. dgl., die
Anstalten und speziell auch ihre Vorsteher nicht von der Außenwelt
abgeschlossen sein sollen. Das Volk darf und soll bei uns Einblick
haben, dann ist auch anzunehmen, daß Staatszuschüsse und freiwillige
Wohltätigkeit nicht so leicht versiegen. Durch die enge Verbindung von
Anstalt mit dem Elternhaus, mit Volk und Behörden ist eine sittliche
Macht aufgerichtet, die sich nur segensvoll auswirken wird. Ein wichtiges

Grundelement des Erziehungserfolges ist und bleibt das
Vertrauensverhältnis zwischen Erzieher, Zögling, Eltern und Behörden.
Behandeln wir also vor allem die Eltern und Angehörigen unserer
Zöglinge mit erzieherischem Wohlwollen, mit klugem Verständnis, mit
Takt und Festigkeit.

aber er geht nicht gern in die Schule.
N. Freitag, Waisenvater, Schaffhausen.

So ist das im Schweizerspiegel-Verlag erschienene Büchlein von
Univ.-Prof. Dr. Hanselmann betitelt. Zuhause ist unser Bub intelligent,
anstellig und willig, aber eben, er geht nicht gern in die Schule. In
solchen Fällen werden immer der Lehrer und die Schule angeklagt,
obwohl die Schuld vielleicht doch bei den Eltern liegt.

Gewiß gibt es Kinder, die sich in der Schule wohl fühlen und eher
an Heimkomménsangst leiden als an Schulangst. Anderseits aber treffen
wir nicht wenige Kinder an, denen die Schule zur quälenden Unlust
geworden ist. Es ist Tatsache, daß es Erwachsene gibt, die, wenn sie
träumen, immer und immer noch von Schulqual und Schulnot träumen.
Sie haben ihr Seelenleben mit einem Leiden beschwert, das dauernd
hemmend auf die Gestaltung des Seelenlebens wirkt. Wo liegt nun
die Schuld?

Auf diese Frage gibt Hanselmann in einfacher und leicht
verständlicher Weise Antwort. Ueberzeugend weist er nach, daß
Schulmüdigkeit und Schulüberdruß nicht immer im Kinde selbst liegen,
sondern sehr oft in Umweltsmängeln, im Elternhaus, in der Schule
und in der Oeffentlichkeit zu suchen sind. Ueberaus klar legt er dar,
daß das Elternhaus vorwiegend erzieherische, die Schule vorwiegend
bildende Aufgabe hat. Lernen ist nicht genießen, lernen ist Arbeit.
Die Erziehung zum Arbeitsmut und Arbeitswillen muß aber schon in
der Kleinkindzeit beginnen. Hier werden sehr oft weitgehende Fehler
gemacht, so daß viele Kinder nicht schulreif in die Schule eintreten.

401

Nutter ein killett nucb 8onnenberg in bie biunb Aeben, bumit sie
vom Zukünftigen Kleim ibres Kinbes Kinsicbt nebme. 8orgen wir alle
bufür, buk bieses Nittel seine Wirkung nicbt verteklt!

>Vir wollen uns trot^ vieler unertreulicber Krfukrungen immer
wieber bestreben, ben Kltern, ben ^ngebörigen unb unbern Vertretern
unserer Zöglinge alle ibre Kecbte TU wubren unb ?u respektieren, über
unberseits buben wir uucb ein Kecbt buruuf, buk bus Volk mit lieb-
loser, unverstänbiger Kritik ^urückbült.

leb bube von jeber clie Auffassung vertreten, buk, vielleicbt mit
>kusnubme von Ztrutanstulten, ^wungseriiebungsunstulten u. bgl., bie
/rnstulten unb speciell uucb ibre Vorsteber nicbt von ber /.ukenwelt
ubgescblossen sein sollen. Ous Volk bart unb soll bei uns Kinblick
buben, bunn ist uucb uniunebmen, buk 8tuutsiuscküsse unb freiwillige
XVobltütigkeit nicbt so leicbt versiegen. Ourcb bie enge Verbinbung von
/.nstult mit bem KIternbuus, mit Volk unb öebörben ist eine sittlicbe
Nackt uutgericbtet, bie sicb nur segensvoll auswirken wirb. Kin wicb-
tiges (Zrunbelement bes Kr^iebungsertolges ist unb bleibt bas Ver-
truuensverbältnis ?wiscben Kr?ieber, Zögling, Kltern unb Lebörben.
kZebunbeln wir also vor allem bie Kltern unb ^ngebörigen unserer
Zöglinge mit eiÄeberiscbem >VobIwoIIen, mit klugem Verstünbnis, mit
"bukt unb Kestigkeit.

sbvn en gekk nieM gsnn in àîv Leiiulv.
bl. breitsg, V^uisenvuter, Zcbsttksuseri.

80 ist bus im 8cbwej?erspjegeI-VerIug erscbienene Lücblein von
lbniv.-prot. Dr. Ibanselmunn betitelt, ^iubause ist unser Lud intelligent,
anstellig unb willig, aber eben, er gebt nicbt gern in bie 8cbule. In
solcben bullen werben immer ber Kebrer unb bie 8cbule angeklagt,
okwobl bie 8cbulb vielleicbt bock bei ben Kltern liegt.

(uewik gibt es Kinber, bie sicb in ber 8ckule wokl füblen unb eber
un bieimkommensungst leiben als an 8cbulungst. /.nberseits über treffen
wir nicbt wenige Kinber an, benen bie 8cbule ?ur puulenben lbnlust
geworben ist. Ks ist 'Kutsucbe, buk es Krwucbsene gibt, bie, wenn sie
träumen, immer unb immer nocb von 8cbulc>uul unb 8cbulnot träumen.
8ie buben ibr 8eelenleben mit einem Keiben bescbwert, bus buuernb
bemmenb auf bie (Zestultung bes 8eelenlebens wirkt. VKo liegt nun
bie 8cbulb?

/ruf biese Kruge gibt Klunselmunn in einfucber unb leicbt ver-
stänblicber XVeise Antwort. KleberTeugenb weist er nacb, buk 8ckul-
mübigkeit unb 8cbulüberbruk nicbt immer im Kinbe selbst liegen,
sonbern sebr oft in Klmweltsmängeln, im KIternbuus, in ber 8cbule
unb in ber Oeffentlicbkeit ^u sucben sinb. Kieberuus klar legt er bar,
buk bus Klternbuus vorwiegenb er^ieberiscbe, bie 8cbule vorwiegenb
bilbenbe Aufgabe bat. Kernen ist nickt genieKen, lernen ist Arbeit.
K)ie Kràbung ?um ^.rbeitsmut unb Arbeitswillen muk aber scbon in
ber Kleinkinàeit beginnen, lbier werben sebr oft weitgebenbe Kekler
gemuckt, so buk viele Kinber nicbt scbulreif in bie 8cbule eintreten.
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